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Sozialer und politischer Katholizismus

ıne Sıcht deutscher Kirchen- un: Sozialgeschichte

Der soz1iale Katholizismus 1n Deutschland, namentlich 1in der eıt des Bismarck-Reichs,
genießt nıcht LUr bei den Katholiken 1n aller Welt sondern auch bej Nıchtkatholiken
Achtung, Ja Sympathie. Anders der politische Katholizismus oder das, W 4S Ina  =) mıt
dieser Bezeichnung treften wollte. Schon ZUuUr Bismarck-Zeıit, erst recht aber iın der Nazı-
eit Wr der polıtische Katholizismus verhafßrt un wurde verwünscht: W C111 das
heute nıcht mehr der Fall 1St, dann deswegen, weil als solcher nıcht mehr esteht
und VELSCSSCH iSt. ber auch der soz1iale Katholizismus bedeutet heute bei weıtem
nıcht mehr das, W Aas 1n seiner Blütezeit einmal SCW ECSCH 1St

Feststellen, da{fß der soz1ale Katholizismus 1n Deutschland (d 1. 1n der Bundesrepu-
blık) 1n der Nachkriegszeit eiıner Aktivität, die seinen wahrhaft gyroßen und 881 der
ZSAaNzZCH Welt bewunderten Leistungen 1mM un 1m ersten Drittel des Jahrhunderts
vergleichbar ware, iıcht mehr gekommen 1St, bedeutet weder einen Vorwurtf noch ıne
Anklage. Es heißt einfach, ıne Tatsache feststellen, die icht bestreiten 1St, die
vielmehr erklären gilt Dazu wollen die nachstehenden Zeilen beitragen, 11 -
dem S1e versuchen darzutun, welche Möglichkeiten dem soz1alen Katholizismus damals
offenstanden, welche einmalıg günstıgen Umstände ıhm ZUSTattfen kamen, die 1INZW1-
schen entfallen sind

Kirche un Katholizismus

Zuvor aber erscheint angezeıgt verdeutlichen, W as denn dieser soz1iale un poli-
tische Katholizismus, dem bewunderungswürdige Leistungen nachgerühmt werden,
überhaupt 1St un: WI1e Kirche und Katholizısmus sıch 7zueinander verhalten.

Was die Kirche 1St, wı1ssen WIr, obwohl auch VO  - „Kırche“ 1ın verschiedenem Sınn

Dıie immer un: immer wieder mit Selbstgefälligkeit angeführte Außerung des päpstlichen Legaten ard
Ferrarı ZU Eucharistischen Weltkongrefß öln 1904 „Germanıa docet“ bezog sich eindeutig aut den
deutschen Verbands- un: speziell Sozialkatholizismus.
2 Vgl hierzu das sehr instruktive Büchlein „Tod der katholisch-sozialen Bewegung?“, hrsg. VO ath.-
SOZ. Instıtut der Erzdiözese Öln 1n Verbindung mi1t der ath Nachrichten-Agentur (Bad Honnet
197410 Ms-Druck); dıe durch meıline 10 1970 1m ZDF getane, überspitzte AÄußerung, der
sozıale Katholizismus scheine eınes anften Todes entschlafen se1n, ausgelöste Diskussion findet sıch
Ort zusammengestellt. Vgl auch meınen Beıitrag „Der Volksverein tür das katholische Deutschland“
1n dieser Zschr. 190 (1972) 2550
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gesprochen wird un nıcht NUur eiIn einz1ıges Verständnis, Ja nıcht einmal NUur eın e1n-
Z1ges Selbstverständnis der Kırche o1Dt, vielmehr Begriftsvermögen das, W as die
Kiırche 1n Wahrheit 1St, NUur in eiıner Mehrheit VO  } (Teıil-) Verständnissen auszuschöpfen
CTIMAaAS

„Katholizismus“ 1St eın Terminus technicus der Theologie oder ırgendeiner anderen
Wissenschaft Mi1t Nau festgelegter Bedeutung, 1St vielmehr eın Wort der Alltags- un
Umgangssprache un teilt daher unvermeidlich deren Unbestimmtheit un Vieldeutig-
keit. In yew1ssem Sınn annn INn  - agCNH; Katholizismus 1St zugleich mehr un wenıger
als (katholische) Kiırche

„Mehr“ insofern, als Katholizismus nach außen weıter ausgreift un alles einbe-
zieht, was mMi1t der Kırche, ihrer Lehre, iıhrem Wırken, ihrem Einflufß u DE wirklich
oder vermeıntlich 1n Zusammenhang steht oder als ıhr oder iıhren Bekennern, hıer also
den deutschen Katholiken, dem katholischen Volksteıl, eigentümlıch oder für iıhn
typisch angesehen wird. SO namentlich die Auffassung un der Sprachgebrauch ıcht-
katholischer Kreise. ber auch die deutschen Katholiken, un ZWAAar gerade dann, WECNN

S$1e nıcht als Kiırche, nıcht 1M Auftrag oder Führung der Hierarchie handeln, SON-

dern Aaus eiıgenem freiem Entschlu{fß un 1n eigener Verantwortung für ihren Glauben
un ıhre Kırche eintreten oder auch 11U7 Interessen des katholischen Volksteils geltend
machen, bezeichnen sıch als (deutscher) „Katholizismus“. Auch ıhr Tun ıhr Organısa-
t1onswesen, ebenso die Vorstellungen, Meınungen un Wertungen, VO  3 denen S1e Aaus-

gehen oder sıch inspırıeren lassen, auch SOWelt S$1e nıcht weltanschaulicher, sondern eın
pragmatischer oder historisch-kontingenter Natur sind, alles das läuft der Be-
zeichnung „Katholizısmus“. Kurz: 1n der Regel (von der usnahmen 21Dt) meıint
„Katholiızısmus“ nıcht die hiıerarchische Kirche (die kirchliche Hierarchie), sondern W 4S

ımmer (0)88 irgendwie VO  - der katholischen Kirche, Vom katholischen Glauben oder
VO der bloßen Tatsache, dafß INa  o katholisch 1St, herkommt oder darauf zurückgeht,
nıcht zuletzt die Wıirksamkeit katholischer Laıen un Laj:enverbände einschliefßlich des
nıederen Klerus: alles das nn sich „Katholizismus“, wobel Außenstehende aller-
dıngs vielfach argwöhnen, se1l das alles doch NUr ttrappe, diene NUur den Macht-
ansprüchen der jerarchie und se1 insgeheim VO ıhr ZESTEUETT.

S0 umfaßt „Katholizismus“ dem außeren Umfang nach vieles, W asSs nıcht 1m Bereich
der Kırche, sondern 1M außerkirchlichen weltlichen Bereich lıegt; insotfern 1St mehr
als die Kırche Dem ınneren Gehalt nach 1St „Katholizısmus“ wenıger als die Kirche,
indem das, W A4sSs T unternımmt oder unterlißt (oder jedenfalls das allermeiste davon)
nıcht 1m Namen der Kirche geschieht, VO ıhr weder gedeckt noch vVverantıwortet

werden braucht, also des kırchenamtlichen Charakters un der kırchenamtlichen Weihe
entbehrt.

Sprechen WIr ım 19 der ın bezug auf das 19 Jahrhundert VO  3 Kırche, klingt darın eın anderes
(„vorkonziliares“) Kirchenverständnıis A als WEeNnNn WIr nach dem Zweıten Vatikanischen Konzıl der
1n bezug aut dıe Zeıt nach ıhm VO  } Kırche sprechen. Wır sınd uns dessen icht immer bewußfßt; darum
1St dieser 1nwe1ls vielleicht angezeıgt.
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Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzıl haben WIr deutlicher unterscheiden gelernt7zwiıischen dem, W as Katholiken als einzelne oder als Gruppen Aaus iıhrer relig1ösenÜberzeugung oder AauSs relıg1öser Motıivation heraus Cun, ohne VO der kırchlichen
Autorıität dazu beauftragt oder auch 11Ur ermächtigt se1nN, un W ds daher der Kirche
als solcher weder 1m Guten zugerechnet noch 1m Bösen angelastet werden kann, un
dem, W as VO  . Katholiken als einzelnen, als Gruppen oder auch als anzem Volksteil
eines Landes oder Staates kraft ihnen Vvon der kirchlichen Autorität erteilter Weısungoder Sendung NT  iInmen wırd un wofür daher die Kırche als solche auch die
Verantwortung tragt.

Wır deutsche Staatsbürger sınd immer Staatsbürger; niıchtsdestoweniger andeln WIr
selbst dann, WEeNN WIr als Staatsbürger handeln, Ja WEeNN WIr staatsbürgerliche
Rechte ausüben oder staatsbürgerliche Pflichten erfüllen, nıcht als Staat, dafß dieses

Handeln ıhm zuzurechnen ware. Ganz dasselbe oilt 1MmM kirchlichen Raum. Wır
Katholiken sınd immer Kırche, aber selbst WENN WIr Nsere Pflichten als Glieder der
Kırche ertfüllen oder 1m Interesse der Kıiırche unternehmen, für ıhr Ansehen un:
ihre Rechte kämpfen oder u11l bemühen, ıhren Lehren 1mM sozlalen, ökonomischen oder
politischen Leben Geltung verschaffen, handeln WIr nıcht oder doch 11ULE 1n Aus-
nahmefällen als Kırche, sondern nach einem nıcht LUr 1mM deutschen Sprachbereich
geläufigen Sprachgebrauch als „Katholizismus“. So andelt der soz1ale und EerStE
recht der polıtische Katholizismus nıcht kraft kırchlichen Auftrags oder kirchlicher
Sendung. Sein TIun un Lassen, selbst WENN VO christlichen Glauben, VO christ-
lıchen Ethos, Ja selbst VO  } päpstlichen Staats- oder Sozialenzykliken inspirıert ISt, geht
autf seine eigene Verantwortung. Das Gute das ein solcher politischer oder soz1aler
Katholizismus Lun; gereicht der Kırche ZUE Ehre; durch Verkehrtes oder Sar BÖses, das

tate, würde der Kırche Unehre machen und könnte dadurch iıhr Ansehen un:
ihren Einfluß schwer beeinträchtigen; nichtsdestoweniger 1St sein 'Tun un: Lassen hein
Tun oder Lassen der Kirche4.

4 Da die Handelnden Söhne der Töchter der Kırche sınd, hat diese die Befugnis, deren Handeln
der Rücksicht beurteilen, ob N den VO' Glauben Uun! VO' Sıttengesetz vargegebenen Maßstäben eNLT-
spricht der widerspricht Uun: demgemäß dieses Handeln billigen der mıßbilligen, und ZWar nıcht
Nnur 1m nachhinein, sondern auch 1m vorhınein die renzen abzustecken, W ds5 MIt dem Glauben un dem
Sıttengesetz vereinbar 1St nd W 45 ıcht. Wenn die Kırche (d die Hierarchie) früher azu nelgte, ber
diese Grenze hinauszugreifen, Ja grundsätzlich eiıne weitergehende Zuständigkeit 1n Anspruch BC-
NOomMMen hat (so noch zuletzt 1n „Mater eit magıstra” 239 461 torte contingat“), 1st das iınzwischen
durch „Pacem 1n terrıis“ ı8 160 („cum diiudicare ODUS est”) berichtigt; Sanz nachdrücklich verwelst die
Pastoralkonstitution des Zweıten Vatikanischen Konzıils alles Weitergehende den Sachverstand ıcht
der Theologen, sondern der jeweıls zuständigen Fachleute.
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Arbeitsteilung 7zwischen Kirche un Katholizismus

Entsprechend der unterschiedlichen Zuständigkeit unterscheiden sıch denn auch die
Arbeitsgebiete un Wirkbereiche VO Kirche un Katholizismus un: decken sich TE

einem Teil Es zibt einen Bereıich, der kraft yöttlichen Rechts ausschliefßlich der
hierarchischen Kirche vorbehalten ISt: insbesondere alles, WOZU der bischöflichen
oder priesterlıchen Weihegewalt bedarft. Es xibt weıte Bereiche, die ıhrer Natur nach
„weltlıch“ sind un als solche NUur „ratıone peccati”, e un der Rücksicht CO  — S1tt-
lıch Zzut oder böse 1in die Zuständigkeıit der Kirche tallen; nıchtsdestowenıger MUu
der Kirche freistehen, siıch auch 1n diesen Bereichen w1e jeder andere betätigen un
ıhre Wirksamkeit enttalten. Das gilt iınsbesondere VO dem, W as INa  =) 1n der Sprache
früherer Zeiten als die Werke der (leiblichen) Barmherzigkeit bezeichnete, denen
die Kıiırche ıcht blofß ıhre Gläubigen aNregcel), sondern die s1e auch selbst durch ıhre
Organe unternehmen un betreiben darf

Ob oder 1inWw1iewelt auch über diıesen Bereich karıtatıver Wirksamkeit hınaus der
Kirche anstehe (nıcht NUur zustehe!), sıch 1mM soz1alen Bereich betätigen, WLr bıs
Leo EB} („Rerum novarum“ kontrovers; diese Kontroversen hatten ihren
Grund darın, daß sıch einen neuentdeckten, bis dahın ga nıcht erkannten Be-
reich handelte, über dessen Natur INan 7zunächst einmal Klarheit gewıinnen mußte;
das brauchte eıt

Inwıeweılt 1m eigentlich politischen Bereich die Kirche als solche sıch engagıeren ol
oder eın ngagement iırchlicher Amtspersonen (Z Priester 1m Parlament oder autf
Mınısterposten, Prälaten als Parteiführer), ohne daß die Kirche als solche engagıert
ware, sıch empfiehlt, äßt sıch ohl allgemeingültig ıcht entscheiden, sondern hängt
VO einer Vielzahl un Vielfalt VO Umständen ab

uts (3anze gesehen dürfte heute Einmütigkeit darüber bestehen, da{ß weıte Be-
reiche x1bt, 1n denen sowohl die Kirche selbst als auch die Katholiken (der „Katholıi-
zısmus” wirken beruten siınd un die Arbeıt sıch teilen haben Eın ZEWI1S-
S65 Ausma{fß dieser Arbeitsteilung wırd gyrundsätzlıcher Art se1IN; in der großen Mehr-
zahl der Fälle wırd sich Fragen der Zweckmäßigkeit handeln, für die immer
wieder NeuUuUEC Lösungen gefunden werden mussen.

Kiırche un Katholizismus unterscheiden 1St sonach alles andere als ıne schola-
stische Spitzfindigkeit. Zwischen beiden sınd die allerverschiedensten Beziehungen
möglıch VO der vollkommenen Harmonie bıs ZA härtesten Konflikt. Diese beiden
Extremfälle dürftften ohl die Ausnahme se1N; 1n der Regel werden Phasenverschiebun-

Wenn behauptet wird, das Erste Vatikanische Konzıil se1l sıch unklar darüber BECWESCH, ob der Kirche
eine Zuständigkeit tür den sozialen Bereıich zukomme, stimmt das ıcht. Das Konzil hat sıch mi1t dieser
rage überhaupt ıcht betafßt. Unter den tür das Konzıil erstellten Vorarbeiten befindet sich ZWal, wı1e
eın Kenner des Quellenmaterials IMNr mitteıilte, eine diesbezügliche Vorlage. Auch ZUur rage, ob das
Konzil YAuN Kommunismus Stellung nehmen solle, lıegt eın Gutachten VOT, wonach 65 darüber eın Urteil
1ın der überkommenen Form e1nes Anathems aussprechen, sondern NUur seinen Abscheu ZU Ausdruck
bringen sollte modum detestation1s“”). Das Konzıil kam ıcht dazu, sıch damıt befassen.
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SCH bestehen. Das ıne Mal wiıird die Kırche mıiıt ihrer Staats- oder Gesellschaftslehre
der Praxıs des politischen oder soz1alen Katholizismus weılt vorauseilen; das andere
Mal wırd der soz1ıale oder politische Katholizismus 1in Führung se1in un sıch VO  w der
hınter den Ereignissen zurückbleibenden administrativen Praxıs kurialer Instanzen
und bıschöflicher Ordinariate gehemmt fühlen. iıne besonders schwierige Lage ent-
steht, wenn 1n der Hıerarchie selbst die Meınungen gespalten sınd oder die administra-
t1ve Praxıs hinter den 1n lehramtlichen Dokumenten verkündeten Grundsätzen zurück-
bleibt. Im soz1alen un: polıtischen Katholizismus selbst sınd Meınungsverschieden-
heiten in Fragen der Pragmatık schlechterdings unausbleiblich: das liegt in der Natur
der Sache und der Menschen); auch Interessenkonflikte lassen sich leider nıcht AaUuS-

schließen:; mıi1ıt beidem mussen WIFr u1ls abfinden.
In der Geschichte des sozıalen, weniıger des polıtischen Katholizismus 1in Deutschland

vermischen sıch Meınungsverschiedenheiten innerhalb der Hıiıerarchie un: Phasenver-
schiebungen der vorstehend angedeuteten Art

Das 19 Jahrhundert

Dıies vorausgeschickt se1 nunmehr versucht, die einstige Stärke un: (im Vergleich
dazu) die Schwäche des soz1alen Katholizismus VO  3 heute ein1germaßen verständlich

machen.
Jedermann weiß, dafß historische Erscheinungen un Begebenheiten sıch nıemals

adäquat beschreiben un noch 1e] wenı1ger adäquat erklären lassen. Daher maßt auch
die hıer gebende Erklärung sıch keineswegs A} erschöpfend un allein zutreffend

se1In. Immerhin möchte ıch glauben, da{fß S16€, WEn auch nıcht alles Entscheidende,
doch auf jeden Fall Entscheidendes trift. Meıne Erklärung 1sSt diese: In seiner

Glanzzeit bildeten der soz1ıale un! der politische Katholizismus eine unzertrennbare
FEinheit; Ja, INa  } annn SaSch, S1e eın und dasselbe. Unter den damaligen Ver-
hältnissen in Preufßsen-Deutschland Warlr diese Einheit nıcht 1Ur möglich, sondern S1€e
WAar geboten, Ja VO selbst gyegeben. Inzwischen haben die Verhältnisse sich grundlegend
vewandelt: die Voraussetzungen dieser FEinheit und damıiıt diese selbst sınd entfallen;
damit fehlt dem soz1alen Katholizismus VO  e} heute jene machtvolle Stütze, die ıhm
damals Gebote stand.

Die Katholiken 1n Preufßßen-Deutschland ühlten sıch als Staatsbürger zweıter Klasse
behandelt: diese Zurücksetzung mußte überwunden werden, damıit S1e diesen Staat
wıirklich als den iıhren anerkennen konnten. urch den Bismarckschen Kulturkampf
sahen S1e sıch zusätzlıch genötıgt, für die Rechte und die Freiheit ihrer Kirche
kämpfen: dazu kam noch ıhr FEınsatz 1n der „römiıschen Frdaoe W1e€e INa  z} S1e damals
NAannte un verstand, nämlıi;ch Wiederherstellung der durch die natıonale FEınıgung
Italıens verletzten Rechte des Stuhls, die INa  ®} sıch NUuUr 1n Gestalt einer Wiıeder-
herstellung des Kırchenstaats vorstellen konnte, bıs 1US GE 1929 ine bessere Lösung
ftand Das WAar 1n der Hauptsache die Thematik des politischen Katholizismus ZUrF
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eit des Bısmarck-Reıichs, un daran nahm der SaNZC katholische Volksteil AUS seinem
Glaubensbewußtsein heraus lebhaften, Ja leidenschaftlichen Anteıl.

Wıe konnte das erster Stelle enNaNNTE, ausgesprochen staatspolitische Ziel erreicht
werden, das annn dıe Bahn öftnete den kiırchenpolitischen Zielen? Dazu mußte der
katholische Volksteil 1e] stärker 1in das Gesamtleben der Natıon integriert werden,
mußte insbesondere den Anschlufß finden den MI1It atemberaubendem Tempo sıch
vollziehenden Wandel Deutschlands Aaus eiınem grar- einem Industriestaat. Das
aber erforderte, dafß der katholische Volksteil seiıne traditionellen Hemmungen SC
die siegreich vordringende kapitalistische Wirtschaftsweise ablegte un sıch ıhr SEeSCNHN-
über einer Haltung durchrang, die ıhm gestattete, Mi1t Gewiıissen ohne
Preisgabe irgendwelcher Forderungen der christlichen Ethik ın diese Entwicklung e1N-
zusteigen

Die Entwicklung Deutschlands VO grar- ZUuU Industriestaat kapıtalıstischer Prä-
stellte den katholischen Volksteil VOT die dem Jahrhundert eigentümlıche

Erscheinungsftorm der „Sozialen rage”, VA@PE die Arbeiterfrage. Dıie NeUuUe Wırt-
schaftsweise schut einen gesellschaftlıchen Typus, den „Arbeıter“. Damıt W ar

der sozıale Katholizısmus auf den Plan gverufen; damıt eröffnete sich ıhm aber zugleich
die einz1ıgartıge Chance, durch seinen Beıtrag ZUTL soz1alen Frage ıne staatspolıtische
Leistung vollbringen un auf diesem Weg den Rückstand des katholischen Volks-
teils 1mM Wirtschaftsleben un seine Zurücksetzung ım staatlichen Leben überwınden
un die ıhm bıs dahın vorenthaltene staatsbürgerliche Gleichstellung erringen.

5Sozusagen einen Vorgrift auf das Rıngen des soz1alen Katholizismus die Arbei-
terfrage bıldet die 1837 1mM badıschen Landtag gehaltene ede des Abgeordneten Buß,
die überhaupt 1n eiınem deutschen Parlament gehaltene sozialpolitische Rede7
Da{fß diese ede VO  «} einem hatholischen Abgeordneten gehalten worden 1St, erfüllt
uns Katholiken mMi1t begreiflicher Genugtuung; die Kırche 1st mMi1t m Grund stolz
aut diesen iıhren Sohn ber Bufß sprach iıcht als Kirche oder 4ainenNns der Kırche, Wr

VO  e der Kırche dazu weder oder ermutigt noch auch wurde nachträglich
VO  e ıhr bestätigt oder gestutzt. Bufßß schöpfte auch nıcht AUS kirchenlehramtlichen Ooku-
imMeNteN, sondern handelte schlicht aus seiner persönlichen Einsıicht un 1n dieser Funk-
t10n als Volksvertreter. „Politischer Katholizismus“ Wr damals och eın unbekannter
Begrift; als einzelner machte Buß noch keinen politischen Katholizismus AauUs, aber der
Typus sowohl des politischen als auch des soz1alen Katholizismus W1e auch schon die
personale un: reale Identität beider in ıhm bereıts vorgepragt.

„Politischer Katholizismus“ begegnet u1ls erst. 1n Gestalt der „katholischen Frak-
HON die sıch ZuUuUerst 1mM Frankturter Paulskirchenparlament 185458 un: dann 1850 1m

dreußischen Landtag bıldete 1m Zusammenhang mıiıt den Verfassungskämpfen, 1NS-

Aut anderer Ebene entsprach dem das gleichgerichtete Streben, dıe immer schmerzlicher empfundene
„Interiorität“ 1m wissenschaftliıchen, kulturellen, literarıschen USW. Leben überwinden.

Die ede Wurd6 mehrtach nNeu gedruckt, zuletzt noch 1974; für eine Parlamentsrede eine seltene, ın
diesem Fall ber bestimmt verdiente Ehre.
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besondere mMit dem Rıngen die Religionsartikel der preufßischen Verfassung. Sıe
WAar die Vorläuterin der Zentrumsparteı und Zentrumsfraktion 1mM preußischen Land-
Cag un nach der Reichsgründung 1 Deutschen Reichstag. Ihr Daseın un ıhr Wıirken
konnte der kirchlichen Hierarchie, näherhin dem preußischen Episkopat 1U wıllkom-
198181 se1n, vermochte s1e doch wırksamer für die Rechte un die Freiheit der Kirche
einzutreten als ırgendwelche kirchliche Stellen oder Urgane. Sozialpolitische Fragen
standen zunächst noch ga nıcht aut der Tagesordnung des Parlaments.

Der Vorstoß VO Buß 1837 WTr ohne Folgen geblieben; weder die VO  ' ıhm ANSC-
sprochenen Politiker noch die Kirche hatten se1ne nregung aufgegriften. Dagegen
begannen 1m katholischen Schrifttum soz1ale und sozial-Skonomische Fragen ıne Rolle

spielen; aber 1Ur csehr langsam und NUur vielen Rückfällen gelang CS, VO

Vorstellungen eiıner Ordnung VO  e’ Gesellschaft und Wirtschaft loszukommen, 1n die
der durch die industrielle Technik und die kapitalistische Wirtschaftsweise gepragte
HEeut Iyp des Arbeiters 1U  a einmal nıcht hineinpaßte.

W el Priester TJAafen CS, Adolf Kolping und Ketteler, die sich der durch die
voranschreitende Industrialisierung herbeigeführten Not annahmen. Die Not estand
auf Z W el Seıiten: auft der einen Selite die Bedrängnis des durch die sıch ausbreitende
und überflügelnde Industrie gefährdeten Handwerks und der davon besonders hart
betroftenen Handwerksgesellen; auf der anderen Seite das Elend der MI1t dem Auf-
kommen un der fortschreitenden Ausbreitung der Industrie immer zahlreicher
werdenden Arbeiterschaft. SO ergab sich für s1e ıne Teilung der Arbeit. Kolping
nahm sıch der Not des Handwerks und SIng damıt 1n die Geschichte eın als der
Gesellenvater; se1in Werk fand alsbald die kirchenamtliche Anerkennung; für jeden
Gesellenverein (heute jedes Kolpingwerk) bestellt der zuständıge Diözesanbischof
einen Pütester als „Präses” ®. Ketteler wandte siıch der uen Gruppe der Arbeiter-
chaft Z rachte schon 1848 als Mitglied der Franktfurter Nationalversammlung
die Arbeiterfrage auf die aınzer Domkanzel,; erarbeitete siıch Schritt für Schritt ein
immer zutreftenderes Bild VO  3 dieser Gruppe un ihrer Lage un versuchte, nachdem

Bischof geworden, auch seinen bischöflichen Amtsbrüdern das Verständnıs dafür
erschließen. Sein VOTLT der Fuldaer Bischofskonterenz 1869 gehaltenes Reterat 1St das

ngagement der Kırche als solcher in der Arbeiterfrage; mehr als verbale Tl

stımmung vermochte allerdings bei den Bischöten mındestens 7zunächst nıcht
erzielen.

In eınen etzten Lebensjahren soll Kolping sich auch miıt der neuartıgen Erscheinung der Arbeiterschaft
befaßt und sıch eachtenswerte Gedanken darüber gemacht haben; seın Lebenswerk galt ber nıcht der

Arbeiterschaft, sondern der anderen, VO:  3 vielen bereıts als vermeintlich unrettbar dem Untergang geweiht
preisgegebenen Gruppe
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Vereıins- un Verbandswesen

Miıt dem Revolutionsjahr 1848 auftf breiter Front das katholische Vereıns-
später Verbands-)wesen e1n. In diesem Vereinswesen un seiner Spitze, den „General-
versammlungen“, urz „Katholikentage“ SCNANNT, verbanden sıch Bestrebungen der
Bıldung, darunter namentlich 1n den Antängen ıcht etzter Stelle der Arbeiter-
bildung, VO der dann der VWeg den katholischen Arbeitervereinen un miıttelbar
AT christlichen Gewerkschaftsbewegung ührte, mıt der Kırchenpolitik, damals VOTr
allem als Eınsatz für dıe Erhaltung der als für seıin Amt unentbehrlich angesehenen
weltlichen Herrschaft des Vaters über Rom un nach deren Verlust für ihre Wıe-
derherstellung (sog „römische rage”) U, Auf den Katholikentagen gewınnen
die soz1alen Probleme, iınsbesondere die Arbeiterfrage, immer orößere Bedeutung.SO 1St dieses Vereinswesen (kirchen-)politischer un soz1ı1aler Katholizismus iın einem.
Trotz starker Förderung durch die Geistlichkeit iSt dieses Vereinswesen ausgesprochener-
maßen La:enbewegung, dies auch dann, wWwenn manche dieser Vereıine un spater Ver-
biände kirchenamtliche Leitung eingefangen wurden, ındem iıhnen Seelsorgs-
priester nebenamtlich als Präsıides und/oder ein freigestellter Geıistlicher als General-
prases zugeordnet wurden. Auch solche Vereıine bzw Verbände handeln AIiInNneNs un
1n Vollmacht der 1n ihnen zusammengeschlossenen Miıtglieder, nıcht AaiInNnens un 1n
Vollmacht der den geistlichen „Präses“ entsendenden oder ernennenden Kirche

Damıt stellt sıch miıt echt die Frage nach den Beziehungen zwıschen diesen Vereinen
oder Verbänden un der Kırche (Ganz ohne Zweıtel sınd die Miıtglieder dieser Ver-
ıne nıcht N1ur Kırche, sondern verstehen sıch auch als Kirche:;: ihre kırchliche, nıcht
zuletzt Papsttreue Gesinnung hat S1e zusammengeführt, un Aaus dieser Gesinnung
heraus wollen S1Ee handeln. Daran konnten apst un Bischöfe Nur ıhre helle Freude
haben Und doch scheint CD daß den deutschen Bischöfen be1 dieser Laienbewegung und
Laıieninitiative nıcht SAanz ohl] Wa  m In der Kirche als „aCclıes ordinata“, als „wohl-
geordnetes Schlachtheer“, sollte W1e 1mM Miılıtär des ahrhunderts 1Ur den
Strammen, un nıcht STturen militärischen Gehorsam veben, der NUuY „auf
Betfehl“ handelt. Nıchts sollte geschehen, nıchts nNnie  men werden, das ıcht VO  —$
oben her angeordnet oder allermindestens, nachdem ZAUT Prüfung vorgelegen hatte,
genehmigt worden se1. Noch 1928 als der Vorsitzende des „Zentralkomuitees ZUrF Vor-
bereitung der deutschen Katholikentage“, Aloys Fürst Löwensteın, dieses Komitee
ungefähr 1 Sınn des heutigen „Zentralkomitees der deutschen Katholiken“ umbilden
wollte, erteılte der Vorsitzende der Fuldaer Bıschofskonferenz ıhm iıne schneidende
Abfuhr

Gewi( ware talsch, sıch vorzustellen, der deutsche Episkopat sSe1 diesem seit 1848
sich entfaltenden Vereinswesen abgeneigt SCWESCNH; hat unzählige Male empfohlen.

Soweıt die deutschen Katholiken ZuUur Zeıt Leos HT: aus eigener Initiative für den Papst er-
nahmen, wurden S1e VO: HI Stuhl dıe ihnen dabe] VO'  -} ihren Bischöfen auferlegten Hem-
INUuNgen gestutzZt; Belege dafür bei Buchheim, Ultramontanismus und Demokratie (1963)
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Dıie Bischöfe wollten aber test der Leine halten 1n der Meınung, für alles, W AsSs

dort geschehe, müfßten S1Ee die Verantwortung tragen und deshalb dürte auch NUur das
geschehen, W as s1e entweder celbst angeordnet hätten oder wofür s1e die Verantwor-
Cung übernehmen gewillt selen. Dafß die Glieder der Kirche, auch WenNnn s1e sıch
gemeiınsamem Handeln usa:  mentun, „Aus eigener Verantwortung handeln, ohne
da{fß dadurch die Verantwortung der kıirchlichen Hierarchie erührt wıird“ (Römische
Bischofssynode TL Dokument über die Gerechtigkeit 1n der Welt, Absatz 39); Wr

ein dem vorkonziliaren Denken ungewohnter Gedanke. So denn auch die
Beziehungen der katholischen Vereine und Verbände ZWAAar einzelnen, Ja SORa
vielen Bischöfen vertrauensvoll und herzlich, die Beziehungen ZU Gesamtepiskopat
aber ohl kaum jemals Sanz ungetrübt. Das gilt ınsbesondere auch VO  z dem 1890
gegründeten „Volksverein ür das katholische Deutschland“ 1

Politischer un: soz1aler Katholizismus Schulter Schulter 1m Bismarck-Reich

Miıt der Gründung des Deutschen Reichs 1877 Wr für die deutschen Katholiken
1nNne NEeUE Lage geschaften. Da Bismarck alsbald nach der Reichsgründung den Kultur-
kampf eröffnete, WTr der politische Katholizismus 1n Gestalt der Deutschen Zentrums-
parteı un: der Zentrumsfraktionen 1 Reichstag und preußischen Landtag aufgeruftfen,
die Rechte der Kırche vertireten un sıch die Zurücksetzung der Katholiken

Staatsbürgern zweıter Klasse ZUrL Wehr setizen Insoweit gab 7zwischen „Zen-
trum“ un: Kirche keine Meinungsverschiedenheiten; erst als der Kulturkampf 1ın der
Hauptsache siegreich bestanden un damıt abgeklungen WAafr, kam INan dazu, über
das Verhältnis VO  e’ politischer Parteı und Kirche reflektieren. Kirchlicherseıits 1in
politische Entscheidungen der Parte1 hineinzureden, wurde gelegentlich versucht:
den VO Leo 11L geäiußerten Wunsch, das Zentrum mOöge Bismarck in der Septen-
natsfrage entgegenkommen, ıh dadurch nachgiebiger 1n kirchenpolitischen Fra-

>  ,  ( stımmen, xonnte Windthorst zurückweisen und dadurch die Selbständigkeit
und Eigenverantwortlichkeit der Partei VOTLT aller Welt eutlich herausstellen. Gewi
bedurfte CS, Z Verständigung 7zwischen Kirche un: Bismarck-Reich gelangen,
der Klugheıt un: des diplomatischen Geschicks eOos XLLE und da dıe Kirche als solche
die Angegriftene Wal, konnte auch Nur s$1e selbst den Waffenstillstand und den Friedens-
schluß unterzeichnen. Der Anteıl des katholischen Volksteils 1n Deutschland selbst, der
VO  > der Zentrumsparteı politisch vertreten wurde, 1: des politischen Katholizismus,
wırd dadurch 1n keiner Weıse geschmälert. (zanz un 4428 dessen Verdienst 1STt die be1-

spielhafte Leıistung auf dem VO  - Bismarck erstmals betretenen Gebiet der Soztalpolitik.
Die Verdienste der Zentrumspartei und der 1in ıhr führenden katholischen Männer

die soz1ıale Gesetzgebung aufzuzählen erübrigt sich: S1e sind 1n aller Welt bekannt.

10 Sıehe 2Zu meınen Beitrag 1n dieser Zschr 190 (1972) 3550
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Immerhin se1l daran erinnert, dafßs, als Bismarck Mafßßnahmen ZUgunNnsten der Arbeiter-
chaft als unerläfßlich erkannte, dıe vesellschaftlıche Ordnung un staatlıche Siıcher-
eıt erhalten, die Soztialdemokratie, die darın NUuUr 1ne andere Art des Kampfes

ıhre Ziele erblickte, sıch Sanz ebenso WwI1Ie die reaktionären Kräfte Um
seine sozlalpolıtischen Gesetze 1m Reichstag durchzubringen, WAar Bismarck autf das
Zentrum angewıesen. Dıie Zentrumsfraktion stellte ıhm aber nıcht 11UT ihre Stimmen
Zur Verfügung; s1e ahm die Sozialpolitik kräftig 1in die eıgene Hand, beteiligte sıch
mMit eigenen schöpferischen Gedanken, gyab immer wieder LEUE Antriebe un behielt
hıs 1n dıe Weıimarer Zeıt, als die Sozialdemokratie längst die Wendung ZUTE posıtıven
Mıtarbeit vollzogen hatte, sozialpolitisch die Führung.

Hıer 1St 1ne deutliche Phasenverschiebung beobachten. Der politische un zugleıch
sozıale Katholizismus WAar der „Kirche“ weıt vorausgeeılt. Fuür die Kırche, 1 die
Hierarchie, aber auch die Mehrzahl der Theologen WAar der soz1ıale Bereıich och Zal
ıcht entdeckt. „Soziale“ Ma{fifßnahmen überhaupt, namentliı;ch aber solche des Staats,

verdächtig; S1e erschienen geradezu als bösartıge weltliche Wettbewerber oder
Wıdersacher der christlichen Carıtas 1 Dazu kamen die nach jJahrzehntelanger Miß-
handlung un Knechtung der Kırche durch die Staatsgewalt NUuUr begründeten Be-
denken SCHCH den MmML1t der Soz1alpolıitik unvermeı1dlich verbundenen Machtzuwachs
des Staats. So Wr das ngagement für Soz1alpolıtik auch WeNn einzelne Priester
W1€e namentlıch Franz Hıtze sıch dafür einsetzten ıne ausgesprochen Iaikale Ange-
legenheıt, VO katholischen Vereinswesen un insbesondere VO  e} den Katho-
lıkentagen un durch katholische Parlamentarier gesetzgeberisch durchgesetzt. Für die
Kirche LAaTt erst Leo 1I1L1 1891 den entscheidenden Schritt un proklamierte in „Rerum
novarum“ das echt und die Pflicht des Staats T: soz1alen Intervention; selbst Ketteler
(3 den Leo 444. als ‚NO orand predecesseur“ rühmt, hatte se1nes fort-
geschrıttenen Verständnisses der Arbeıiterfrage sıch NUr zögernd 2Zu durchgerungen
un WTr damıiıt seinen bischöflichen Amtsbrüdern allein geblieben.

Mıt eOs SPN8 Entscheidung für die Staatsıntervention un für das Koalitionsrecht
der Arbeiter hatte die Kirche 1n autorıtatıvster Weiıse den sozıialen Bereich betreten und
insofern das Vorauspreschen des soz1alen un: politischen Katholizismus sanktioniert.
ber gerade ın dem Jahrzehnt nach dem Erscheinen VO „Rerum novarum“ kam
1m deutschen Raum dem dem Namen „deutscher Gewerkschaftsstreit“ 1n die
Geschichte eingegangenen unseligen Konflikt 7zwischen kırchlichem Führungsanspruch
un soz1alem Katholizismus, den der Erste Weltkrieg sıch begrub, dessen unheil-
volle Nachwirkungen aber bis heute ıcht überwunden sSind. Die Einzelheiten sınd hier
ıcht nachzuzeichnen 1

Da dıe Kirche den Lreuesten ihrer Söhne der Arbeiterschaft, die 11VOIL-

Noch Pıus wurde „soz1ıale Gerechtigkeit“ (obwohl celbst 1N der Enzyklıka ZU Gedächtnis
Gregors Gr 1904 sıch dieses Wortes bedient hatte) als „modernistisch“ denunziert.
12 Vgl meıinen Beıtrag: Der deutsche Gewerkschaftsstreit die Jahrhundertwende, 1N * Pestschrift für
ÖOtto Brenner, hrsg. ertzen (Frankfurt
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cstellbaren Schwierigkeiten und Opfern den damals militant atheistischen „Freien“
Gewerkschaften Christlich-nationale Gewerkschaften entgegengestellt hatten, keinen
ank un keine Anerkennung zollte, vielmehr eın Teıil des deutschen Episkopats mıiıt
starker Rückendeckung der römischen Kurıe die katholischen Arbeiter STIreENg auf
Fachabteilungen ım katholischen Arbeiterverein beschränken un selbständige, nıcht
VO Geistlichen, sondern VO  — Arbeitern selbst geleitete und erst recht interkonfes-
sionelle Gewerkschaften nıcht zulassen wollte, hat katholische Arbeiter geradezu AausSs

der Kirche hinausgetrieben. Diese durch 1US 1912 gemilderte, Erste durch 1Us «8
1931 endgültig berichtigte Haltung der Kirche hat den soz1alen Katholizismus in nıcht
wiedergutzumachender Weise geschwächt. Nur dank se1iner weitgehenden Integrierung
1n den polıtischen Katholizismus, der weitgehenden Personalunıion zwischen Zentrum
und katholischen Verbänden, iınsbesondere Volksverein und Arbeitervereinen, WAar dem
soz1alen Katholizismus bıs ZUr:F Machtergreifung des Nationalsozialismus Weiterleben
und die Möglichkeit weıteren Wirkens gesichert.

Dem politischen Katholizismus WAar verhältnismäßig Zut gelungen, die Mehrheıit
der deutschen Katholiken ungeachtet ihrer Anhänglichkeıt die überkommene
narchische Staatstorm ZUT ınneren Bejahung des demokratischen taatswesens

führen. Der Umstand, daß dıe Weı1i1marer Reichsverfassung der Kirche iıne bıs dahın
N1Ee gekannte Freiheit bescherte un: die Zurücksetzung der Katholiken als Staatsbürger
zweıter Klasse, W E1 schon nıcht völlıg beseitigte, doch weitgehend abbaute, hatte
das sehr erleichtert. Dıie kirchenpolitischen Ziele des politischen Katholizısmus
1n der Hauptsache erreicht: aut dem sozialpolıtischen Feld blieb für ıhn tun

übrig, ıhm auch weıter Wirkmöglichkeit un: damıt Daseinsberechtigung S1-
chern 1

Sozialer Katholizismus autf sıch allein gestellt

Obwohl, W1e€e ZeSagtT, aut soz1alem Gebiet NUus un übriggeblieben WAar un: iın
den 1920er Jahren wirklich Bedeutendes geleistet wurde, gestaltete sıch für den sozıalen
Katholizismus die Lage immer ungünstiger. Das Interesse weıter katholischer un 1Ns-
besondere der kirchlichen Kreıse wandte sıch VO soz1alen Bereich mehr un mehr ab

Stark daran beteiligt Wr die liturgische ewegung. S50 wertvoll S1e sıch WAar,
hat s1e doch VO den harten Sachfragen des täglichen soz1alen und Sökonomischen Lebens
abgelenkt 1 Be1 den katholischen Intellektuellen oriff die Neigung sich, alles „Aaus

dem Katholischen heraus“ vestalten, auf alle Fragen „Aaus dem Katholischen heraus“

13 In der Weımarer Zeıt Wal ein katholischer Priester Brauns 1920 bıs 1928 Reichsarbeitsminister,
länger als jeder andere. In seinen priesterlichen Funktionen VO  - höchster Gewissenhaftigkeit, verstand

sıch als Politiker bestimmt ıcht als Kirchenmann. Wıe autf Buß ann die Kirche mit Grund
auft diesen ıhren Sohn stolz se1n; seine Leistung und seine Erfolge ann s1€e jedoch ıcht sıch gutschreiben.
14 Noch dem Pontifikat Pıus’ >< außerte eın deutscher Generalvıkar (Studiengenosse VO mIır 1n
Innsbruck die Kirche habe sıch aut die Liturgıie beschränken; VO'  — katholischer Soziallehre
werde 1n Jlängstens 10 Jahren eın Mensch mehr reden.
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dıe Antwort geben; das bedeutete aber, daß InNnan über allgemeıne (abstrakte) dogma-
tische un ethische Prinzıpien nıcht hinauskam un tatsächlich die Antwort schuldig
blieb Außerhalb der betroftenen Kreise selbst WAar das Interesse den sozialen Pro-
blemen weıithin erloschen. Die offizielle Sozialpolitik befand sıch 1n einer schleichenden
Krise, mMıiıt der manche „bürgerliche“ Kreıise geradezu ıhren ult trieben.

Fur den soz1alen Katholizısmus kam ein anderer erschwerender Umstand hınzu:
ıne wachsende pannung 7zwischen der kırchlichen Hierarchıie un dem katholischen
Verbandswesen überhaupt. Stark dazu beigetragen hat, daß die sehr vitalen un dyna-
mischen Verbandszentralen außerst produktiv nıcht ımmer ausgereiften Ideen —

rCN, das wurde VO den eher konservatıv eingestellten Ordinarıaten vielfach als be-
unruhigend empfunden. So kam einer unerfreulichen Polarisierung 7zwiıischen
Verbandszentralen und Ordinarıaten, zwischen „Verbandskardinälen“, wIı1e INnan s1e
Nannte, un Diözesanoberhirten: 1m Hintergrund stand der Gegensatz 7wischen dem
die Gliederung der Kirche 1n Bıstumer un Pftarreıien beherrschenden Territorialprinzıp
un dem für die Verbandsbildung maßgeblichen Personal- bzw Funktionalprıinzıp.

Das alles wurde überrollt durch dıe Machtergreitung des Nationalsoz1ıalısmus, die ZU.

Zweıten Weltkrieg führte. Dıie Kirche zerschlagen Wr dem Nationalsozialismus
ıcht gelungen; sS$1e hatte das 1000jährige eich überstanden: dagegen W ar der politische
Katholizısmus völlig un der soz1ale Katholizismus bıs auf geringe Reste zerschlagen.
S0 stand IN  - nach dem Zusammenbruch VOL der Frage, ob un zutreffendentalls W 45

INa  - wiederaufbauen csolle Man entschloß S1' einen polıtischen Katholizismus 1in der
alten orm nıcht wieder aufzubauen, vielmehr Christen beider Bekenntnisse 1n den
Unionsparteien zusammenzutassen. Damıt Wr der sozıale Katholizısmus auts schwerste
betroften. An ine CH  c Verbindung mMi1t der politischen Parteı durch weitgehende
Personalunion, wIıe s1e 1mM Bismarck-Reich un 1n der Weıi1marer Republik bestanden
hatte, WTr jetzt ıcht mehr denken Von Ausnahmeftfällen abgesehen, die die Regel
bestätigen, mußte der sozıiale Katholizısmus jetzt ganz autf sıch selber stehen un konnte
bestenfalls seinerseılts den Unionsparteıen iıne ZeW1sseE Stüutze leihen Ww1e seiner-
Zzelit VO der Zentrumsparteı als dem politischen Arm des katholischen Volksteils sich
stutzen oder Sal tragen lassen. Die Stärke beider, des politischen un des soz1alen
Katholizısmus hatte autf ihrer weitgehenden Integration beruht. Die 1mM vorpolitischen
bzw vorparlamentarischen Raum agierenden Verbände 1n der polıtischen Parteı
fest verankert SCWESCH, als deren Abgeordnete ıhre führenden Männer 1mM Reichstag
saßen un die sozjale Gesetzgebung schuten.

Dıie Christlichen Gewerkschaften, die 1mM Gewerkschaftsstreit der iıhnen bere1-
Schwierigkeiten Qu Letzt über „Sıtz Berlin“ MI1t seiınem Fachabteilungsprin-

Z1p Sıeger geblieben d  11, hatten, obzwar ıhrer Satzung nach interkonfessionell, ıhre
Inspiration wesentlich VO  3 Mönchengladbach( bezogen, ihrem Mitglieder-
bestand un iıhren Führungskräften nach 2anz überwiegend ZU soz1alen Katholizıs-
INUS gezählt un ;hm ungeachtet zew1sser Konflikte mıt der Katholischen Arbeiter-
bewegung ine starke Stütze gegeben. Mıt den anderen Gewerkschaften
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auch S$1E aufgelöst worden. Auch dieser Stütze Sing der soz1ıale Katholizismus verlustig,
als INnan siıch entschlofß, die trüheren Rıichtungsgewerkschaften nıcht wıeder aufzubauen
und dessen 1ne einheitliche Gewerkschaftsorganisation schaften. Dasselbe gilt
VO genossenschaftlichen Bereıich, insbesondere den Verbrauchergenossenschaften. Für
die katholische Arbeıiterbewegung bedeutete dies, dafß sıch das Poelssche Modell:
Standesvereıin als Mutterorganisatıon M1t Gewerkschaft un: Genossenschaft als Töch-
tern (holländisch standorganisatie, vakorganisatie, cooperatıe) nıcht aufrechterhalten
liefß: die katholischen Arbeitervereine muften sıch ine NEUEC Konzeption erarbeiten.

Ganz allgemeın erschwerend wirkte die nach der Überanstrengung durch den Na-
tionalsoz1alısmus außerst geringe Organisationswilligkeit. Geradezu Organısat1ons-
feindlich War die Haltung eines großen Teıls des Seelsorgeklerus, der sıch extirem

einselt1g dem „Pfarrprinzıip- verschrieben hatte. Nıcht ereine oder Verbände, sondern
Naturstände („Säulen“) autete die Parole Der Wieder- oder Neubegründung der
Arbeitervereine oder der Einführung der CGA] wurde harter Widerstand M
ZESELTZET; 1n einzelnen Bistümern ergıingen 19)  d ausdrückliche Verbote der KAB bzw
GCA) Nur auf starken ruck VO  e Rom (Pıus CLE persönlich) wurden diese Wıiıder-
stände abgebaut, ohne da{fß gelungen ware, s1e völlig auszuraumen.

Heute scheint nıcht sosehr der Gegensatz VO  e} Territorial- un: Funktionalprinzıp
se1n, der Konflikten 7zwıischen „Kırche“ un: soz1alem Katholizısmus führt, als

vielmehr die Konkurrenz der nach dem Konzıl Neu geschaftfenen oder ZUuU schaffenden
Instıtutionen kirchenamtlichen Charakters („Kate: und dergleichen mehr) un der
„freien“ Gebilde.

Die Lesung der Vorlage „‚Kirche und Arbeiterschaft“ aut der Vollversamm-
lung der Geme1insamen Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland hat
unNns die ugen dafür geöftnet, Ww1e wen1g klar SN Sıcht 1n diesen Dıngen auch heute
noch ISt FEın Lernprozefß 1St 1n Gang gekommen; WIr haben noch sehr viel lernen.

Lage un: Aufgaben heute

Dıie wesentliche Aufgabe eines politischen Katholiızısmus iın uUunNnserem Land, der Kirche
die iıhr gebührende Freiheit und den deutschen Katholiken die volle staatsbürgerliche
Gleichberechtigung erkämpfen, 1St se1it WeıLlmar erfüllt. Heute, nıcht mehr
staatliche Begünstigung e1nes Bekenntnisses auf Kosten eines anderen, auch nıcht
Abwehr VO  3 Einmischung des Staats 1n innerkirchliche Angelegenheıten, sondern dar-

geht, nıcht NUur für christlichen Glauben un cQhristliches Leben, sondern überhaupt
für den Glauben ine Transzendenz, den persönlıchen und heiligen Gott 1mM
privaten un öffentlichen Leben Raum offenzuhalten, 1St ıcht mehr der katholische
Volksteıl, sondern 1st die Gesamtheit derer, die Gott glauben, die Christenheit 1NSs-
SCSAMT, 1st die Kirche als solche un als Ganzes 1n aupt und Gliedern gefordert;
politischer Katholizismus ist dafür weder zureichend noch zuständig.
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Anders die Lage des sozıalen Katholzimus Seine Aufgaben sınd weder gelöst noch
durch ıne veränderte Lage überholt, vielmehr 1ns Ungeheure gewachsen. Verstand
INa  } 1mM un noch 1m Anfang des 20 Jahrhunderts die Arbeiterfrage als die „Soziale
rage  C schlechthin, hat die Soz1iale rage inzwischen unvergleichlich größere Aus-
ma{flße NSCHOMMCN, 1St nach Breıte un: Tiefe gewachsen. Es geht nıcht mehr darum,
durch soz1alpolitische Maßnahmen, durch ein gerechteres Verhältnis zwıschen Kapıtal
un Arbeıiıt die durch die unhaltbare Lage der Arbeiterschaft gefährdete (bestehende)
gesellschaftliche un staatlıche Ordnung der industriell tortgeschrittenen Länder
siıchern und auf die Dauer erhalten;: geht deren Fortentwicklung un Besser-
gestaltung; Sozialpolitik wandelte sich ZUuUr Soziıalreform oder, WwW1e INa heute
pflegt, Gesellschaftspolitik. Sıe 1St aber auch über den natiıonalen Rahmen hinausge-
wachsen Z rage nach den Beziehungen reicher un Länder zueinander und
nach Herstellung einer befriedigenden gesellschaftlichen Ordnung 1im inner-, zwischen-
und überstaatlichen Bereich.

Unserem soz1alen Katholizismus seinerzeıt dank seiner CNSC Verbindung
mit dem polıtıschen Katholizismus grofße Leistungen möglıch 1m innerstaatlichen Be-
reich. Viıeles, das meıste, auf jeden Fall das Dringendste 1ın diesem Bereich S geschaflt;
die ımmelschreienden Zustände VO  e dazumal bestehen nıcht mehr: S1e siınd über-
wunden. ber leiben Aufgaben, darunter auch spezifische für einen „soz1ı1alen
Katholizismus

Für die katholische Sozijallehre steht 1im vorhinein test, dafß kein irdisches Paradıies
o1bt; damıt allein 1St gewährleistet, daß für einen soz1alen Katholizismus ımmer

tun übrigbleibt. Was alles 1mM soz1alen Bereich hier be] uns Aufgaben noch -
steht, braucht hier ıcht aufgezählt Zzu werden;: würde eın ANZECS Buch tüllen. Nur

1ne einz1ge Aufgabe se1l erinnert, die seit 1945 hinzugekommen iSt Das Programm,
mMiıt dem iıne Einheits-Gewerkschafl steht un fallt, 1ın der konkret-praktischen Wirk-
lichkeit des politischen, soz1alen un ökonomischen Lebens verwirklichen. Solange
der soz1ıale Katholizismus diesem Rıesen „Einheitsgewerkschaft“ gegenüber NUur ein
Zwerg 1St, geht diese Aufgabe auch beim redlichsten Bemühen über seine Kräfte.

Wcl7‘l»t"'l aber zählt der soz1ale Katholizismus nıcht eine vielmal orößere Gefolg-
schaft? Warum 1St namentlich die Zahl derer, die sıch ernsthaft engagıeren, gering?
Fın Grund dafür 1St siıcher dieser, da{fß politisches ngagement 1ın vieler Hınsicht V1 -

ockender 1St als soz1ı1ales un speziell gewerkschaftliches ngagement. Kın anderer
Grund 1St dieser, da die Arbeıiterfrage iıne brennende Angelegenheit der 1mM aktıven
Leben stehenden Menschen WAar bzw. 1St, die selbst für ihre Sache kämpfen können;
die heutigen soz1alen Problemie dagegen sınd weıtgehend solche soz1aler Randgruppen,
die Aaus eigener raft ıcht 1e] unternehmen können un SlCh ohnehin schwer tun, sıch
ZUuUr Geltung bringen. In uUuNseTer beschränkten Sıcht erscheinen auch die Entwick-
lungsländer, obwohl s1e die Mehrheit der Menschheit ausmachen, als solche and-
STUDDCNH, für dıe WIr LLUTE mühsam Interesse un Verantwortung be1 uns erwecken.

Nıcht zuletzt belastet die derzeitige Lage der Kırche, iınsbesondere die Zerrissenheıt
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und Zerfahrenheit unfe den Theologen, den soz1alen Katholizismus schwer. ıcht
NUr, daß ınnerkirchliche Probleme das Denken stark ın Anspruch nehmen, da{fß die
sozıalen Probleme Aaus dem Bewußtsein verdrängt werden. Dıie derzeitige Zertahrenheit
der theologischen Wissenschaft hat auch die katholische Soziallehre ın Mitleidenschaft
SCZOSCNH 1 da{fß nıcht NUur 1n einzelnen Sachtragen verschiedene Meınungen deren
Vertretern bestehen das hat immer gzegeben, mußte immer un annn auch heute

werden), sondern die Grundlagen erschüttert scheinen (wohlgemerkt: „schei-
nen“, nıcht SInd: 1: Der soz1ıale Katholizismus braucht nıchts notwendiger als das
feste Fundament der Glaubensüberzeugung und der Überzeugung VO  w} seiner Sendung.
Daraus annn WAar nıcht wIıe AUS einer Datenbank die fertigen Lösungen der Sach-
iragen abrufen, aber S1Ee weıst ıhm die Richtung, ın der mMi1t iınnerer Gewißheit INnar-

schiert un 1ın der die Lösungen suchen hat und zu Letzt auch finden wırd 1

19 Vgl meınen Beitrag: Krise der katholischen Soziallehre?, 1n dieser Zschr. 189 (1972) 86—92, wiederab-
gedruckt 1N * AT OE Nell-Breuning, Wıe soz1al 1St die Kirche? (Düsseldorf 55370
16 Vgl meınen Beıtrag: Die gesellschaftspolitische Aufgabe der katholischen Sozıiallehre, 1n * Sozıialpolıitik,
hrsg. \AA Christmann, Hesselbach, Jahn, Mommsen (Köln 391—414
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